Zur Geschichte von Wetzgau 


Von Dr. Gustav Brude, Stuttgart 
s (Schluß) 


Nachstehend die Gefälle des Heiligen zu Wetz- 
gau: 

Wolf Bihelmaier zu Wetzgau, der Mesner, gibt 
Jährlich aus seinem Fallgut 3 Gulden 1 Ort, für 
Weglösin 3 Gulden. Das Gut ist auf 2 Leiber ver- 
liehen. Es steht zu halbem Fall (d. h. wenn eines 
der beiden Eheleute stirbt, ist der überlebende 
Teil nur zur Hälfte Erbe, die andere Hälfte fällt 
an den Lehensherrn zurück, der sie verleihen 
kann, wem er will). 

Barbara Hans Nagels Witwe zu Deinbach gibt 
jährlich aus ihrem Fallgut 6!/s Pfund Hellergeld, 
2 Malter 5 Viertel Haber, 4 Herbst- Hühner, 50 
Eier, für Weglösin 6 Gulden, hat das Gut auf ih- 
ren Leib. 

Hans Kiechlin zu Deinbach gibt aus seinem 
Fallgut 1 Pfund Heller 10 Schilling, 32 Viertel 
Haber, 2 Hühner, 1 Fastnachtshenne, 30 Eier, 

für Weglösin 4 Gulden, hats auf seinen Leib. 
-~ Jerg Waldenmaiers Witwe zu Mutlangen gibt 
jährlich aus der Leutzen- Wiese 9 Schilling. 

Hans Hieber zu Wetzgau gibt Jährlich aus der 
Heiligenwiese 10 Schilling. 

Hans Seitzer zu Deinbach gibt jährlich aus ei- 
ner Wiese im Rotenbach 1 Pfund Heller. Mehr 
jährlichen Zins auf Georgi 11/2 Gulden. 

Waiden Michael zu Großdeinbach gibt an jähr- 
lichem Zins 1 Gulden. 

Lienhart Hieber zu Pfersbach aus der 
Zee jährlich 12 Schilling. 


Peter Grupp zu Wetzgau sibt aus der Mühl- 
wiese jährlich 9 Schilling. 


Kollmann zu Wustenriet gibt aus der Breit- 


.wiese und aus 4 Jauchert Ackers ach 1 Pfund 


5 Schilling. 

Hans Kaiser daselbst gibt aus der Breitwiese 
Jährlich 12 Schilling. 
. Gack Anna zu Großdeinbach gibt jährlich auf 
Georgi 1 Gulden Zins. | 
. Schmidt Martins Hans zu Alfderf gibt aus der 
Leutzenwiese jährlich 9 Schilling. 

Rudolf Neher zu Gmünd gibt jährlich 1 Gul- 
den Zins. 

Jerg Hummel zu Schorndorf gibt jährlich auf 
Martini 1 Gulden Zins. 


Ebenso gehört der Fruchtzehnt zu Deinbach, 
außer etlichen Äckern entsprechend dem alten 


 Salbüchlein (Lagerbüchlein), dem Heiligen. 


Zur Urkund dessen 


no ich, der oben genannte Hans Wolf von 


Rechberg, der Verkäufer, mein ererbtes Siegel 
sichtbar an diesen Brief angehänst und dazu den 
edlen Hans Wolf von Wöllwarth zu Böbingen, 
meinen lieben Schwager, gebeten, daß auch er 
sein ererbtes Siegel, doch ohne Nachteil für ihn 
und sein Erbe anhing. | 
Geschrieben am Montag, den 22. Februar 1552, 


Das Doppelkreuz an der alten Lorcher Straße, 
nun am Kroatensteg 
Albert Deibele 


-Jedem Gmünder war das schöne Doppelkreuz 
an der alten Lorcher Straße bekannt. Der Hei- 
matforscher Rudolf Weser hat es dem Zillhardts- 
kreuz gleichgesetzt, das häufig in den Gmünder 
Akten vorkommt. Das: Zillhardtskreuz, kurz auch 
Zillerskreuz genannt, tritt im Gmünder Schrift- 
tum „aber schon 1635 auf, während das oben ge- 
nannte Kreuz nach seiner Inschrift erst 1646 auf- 
gestellt worden ist. Das Zillerskreuz stand jenseits 
der Rems, wo die alte Talstraße den Fluß über- 
querte, also in nächster Nähe der heutigen Eisen- 


bahnbrücke über die Rems, da wo die Schwerzer- 


Allee scharf nach links gegen den Schierenhof 
abbiegt. Weser aber danke ich den Hinweis im 
 Aniiversar (J ahrtagsverzeichnis) der Münster- 
pfarrei, das 1530 begonnen worden ist. Seite 58 
wird im Jahre 1646 ein Jahrtag für Michael und 
Susanna Beiswinger und deren Verwandtschaft 


‚ aufgeführt, wofür 100 Gulden gestiftet werden. 


Dabei steht: „Diese 100 Gulden stehen auf einem 
Gut, so bei 8 Tagwerk bei der Kreuzmühle, wo 
das neue Kreuz nächst ander Mühl auf- 
gerichtet worden.“ Leider ist der Anlaß zur 
Errichtung dieses Kreuzes nicht genannt. Damals 
aber herrschte noch der 30jährige Krieg, und zu 
jener Zeit besetzten die Franzosen das Remstal 
samt Gmünd. Die Pfarrbücher melden mehrmals 
von Mordtaten in unserer Gegend. Der oben er- 
wähnte Michel Beißwinger wohnte in der Pfei- 


. fergasse und heiratete am 26. Juli 1615. eine Su- 


sanna Frey. 

Das genannte Kreuz ist ein Doppelkreuz, Der 
obere Balken stellt nichts anderes dar als die in 
die Länge gezogene Tafel mit der Kreuzesin- 
schrift. Früher viel mehr als heute wurde diese 
Kreuzesform in aan mit Reliquienbehäl- 
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Das Doppelkreuz am Kroatensteg 


tern benützt. Das Volk sah in ihr immer etwas 
Geheimnisvolles, Fremdes und schrieb deshalb 
diesen Kreuzen eine besondere Wirkung zu. Häu- 
fig wurden kleine Doppelkreuze aus Metall um 
den Hals getragen oder in Büchslein und ScHäch- 


Bild des aufgefundenen Fläschleins 


telchen, meist in Verbindung mit Gebeten, unter 
den Türschwellen vergraben oder in einen Balken 
des Hauses versenkt, mit dem frommen Wunsche, 


der Gekreuzigte möge das Haus und seine Be- 


wohner vor allen Uebeln des Leibes und der 
Seele, besonders aber vor der Pest, dem Feuer 
und dem Blitzschlag behüten. Zweifellos ist auch 
das rätselhafte Kreuz an der Lorcher Straße im 
Jahre 1646 aus solchen Gründen aufgestellt wor- 
den. In aller Erinnerung war damals noch die 


schreckliche Pest, welche von 1635/37 die Hälfte 


der Bevölkerung hinwegraffte; vor aller Augen 
lagen noch die vielen Brandstätten in hiesiger 
Stadt, welche die Kriegsgeißel verursacht hatte, 
Was also lag näher, als eine solches Heil verspre- 
chendes Kreuz am Stadteingang zu errichten. Das 
wird vollends zur Gewißheit durch folgendes: 
Das Kreuz ist aus fünf Mehlsteinen (Angulaten) 
zusammengesetzt. Die Hände des Christuskörpers 
sind an dem oberen Kreuzesbalken befestigt. Das 
Haupt Christi ist — vom Beschauer aus gesehen 


— nach links geneigt. Als man dieser Tage das 


Kreuz ausbessern wollte, fand sich unmittelbar 
über dem Haupte Christi eine mit Kalkmörtel 
verschlossene Nische, in welche ein Glasfläschlein 
eingelassen war. Dieres enthielt im Innern ein 
glattes Doppelkreuzlein aus Messing, wie man es 
von den verschiedenen „Haussegen“ her kennt. 
Das Fläschlein war oben verschraubt. Unten hatte 
man den Boden abgesprenst, das Kreuzlein ein- 
gelegt und dann die Flasche wieder zugeschmol- 
zen. Damals gab es in Gmünd viele Glasarbeiter, 


welche dieses leicht ausführen konnten. Als man 


die Nische öffnete, zerbrach das Fläschlein, das 
Kreuzlein war aber tadellos erhalten. Leider war 
weder auf diesem noch in dem Fläschlein irgend 
etwas Schriftliches zu finden. Die Verschraubung 
des Fläschleins macht es sicher, daß dieses nicht 
schon 1646 in die Nische gelegt worden war, son- 
dern wahrscheinlich erst um 1770. Vielleicht ist 
dies schon der zweite „Segen“. Das Kreuz zeigt 
Jeutlich, daß es schon früher mehrfach ausgebes- 
sert wurde. Bei einem solchen Anlaß könnte man 
den jetzigen „Segen“ eingelest haben. Sei dem, 


wie ihm wolle, sicherlich wollte man schon an 


der Stadtgrenze Gottes Hilfe gegen Pest und 
Ungewitter erflehen. Das Kreuz bietet noch aller- 


sind eingekerbt, und zwar so, daß sich hier je- 
weils drei 


Wulste bilden. Auf dem unteren 


Kreuzbalken, durch die Füße Jesu geteilt, ist zu_ 


lesen 
i 6—46 
Unter den Füßen auf dem Längsstamm ist ein 
Schildchen angebracht mit dem Buchstaber 
| F 
Ueber dem Schilderen ist die Inschrift: 
| | HISOSTM 
Weser sucht diese Inschrift zu lesen als: 
Hoc In Signo Omnis Salus Totius Mundi 
heißt: In diesem Zeichen liest das Heil der gan- 
zen Welt. = = | 


Das 


Br ee 


lei Eigentümlichkeiten. Die fünf Balkenenden 


AR 


Te ET RETTET AS LA AAA ENTE RTNTEE 


BY 


È 3 SN 


Unerklärt ist der Buchstabe F auf dem Schild- 
chen. Vielleicht ist es der Anfangsbuchstabe des 
Stifters. Die Frau von Beißwinger war eine ge- 
. borene Frey. Das Kreuz stand auf einem Grund- 


stück, welches der Familie Papane Fray ge- 


hörte. 


Vieles an dem Kreuz deutet auf eine Arbeit des 
. Kirchenmeisters Kaspar Vogt I. hin, denselben, 


welcher dem Salvator sein heutiges Aussehen 
gab. Vogt starb am 23. März 1646. Er müßte also 
liese Arbeit kurz vor seinem Tode ausgeführt 
naben. : 

Da in nächster Zeit das Grundstück, auf wel- 
chem das Kreuz stand, bebaut wird, mußte es von 
seinem Platze weichen. 


Benützt wurde: Weser, Inschriften in Gmünd, Stadt“ 
archiv. 


Alte Rechtsbräuche in unserer Heimat 
Albert Deibele 


t 


Durchstöbert man alte Schriften, so stößt man 
immer wieder auf Rechtsbräuche, die uns recht 
sonderbar anmuten. So berichten zwei Urkunden 
des Spitalarchivs, wie einstens Pfändungen vor- 
genommen wurden. 

Der Jude Tosef in Gmünd hatte dem hiesigen 


Bürger Ramingser 40 Gulden geliehen, der ihm | 


dafür einen Acker verpfändete. Trotz mehrfachen 
Mahnens konnte er von der Tochter Ramingers 
nur eine Abschlagszahlung von 20 Gulden erhal- 
ten. Er schickte nun den Gerichtsknecht auf den 
verpfändeten Acker hinaus und Heß eine Scholle 
herausnehmen, als Zeichen, daß er von dem 
Acker Besitz genommen habe. Nun ließ er den 


Acker ausbieten und meldete dies dem Schuldner 


Raminger Dieser beschwerte sich darüber beim 
Gericht. Der Jude aber behauptete, er habe nach 
Stadtrecht gehandelt, und man müsse ihm den 
verpfändeten Acker um die Restschuld von % 
Gulden überlassen. Man forschte in den Stadt- 
büchern nach und entschied am 22. 7. 1451, daß 
der verpfändete Acker rechtmäßig dem J uden ge- 
höre, 

Im folgenden Jahr 1452 erfahren wir die Pfän- 
dung eines Hauses. Die Witwe Elsbeth Vischer 
nn dem Jörg Roder 8 Gulden geliehen und da- 


für dessen Haus zum Pfand bekommen. Da Roder 
nicht bezahlen konnte, ließ die Witwe durch den 


‚Gerichtsbüttel einen Span aus dem H ause Roders 


nehmen, ebenfalls als Zeichen dafür, daß sie des- 
sen Haus als Eigentum betrachte. Nach Befra- 
gen der Stadtbücher entschied das Gericht am 
12. 5. 1452, daß Frau Vischer rechtmäßig gehandelt 
habe, das Haus also ihr gehöre. 

Simon Bauer, Einwohner der Stadt Gmünd, 
wollte 1702 in der Karfreitagnacht in der Schmied- 


sasse einbrechen, wurde aber erwischt und floh.: 


Am folgenden Tag versuchte er auf öftentlichem 
Markt einer Frau einen silbernen Schlüssel zu 
entwenden, wurde ebenfalls ertappt und festge- 


nommen. Nachdem er 17 Tage im Gefängnis ger 


sessen hatte, wurde entschieden: Da Bauer von 
beiden Versuchen keinen Nutzen gehabt hat, soll 
ihm der Henker eine Rute ins Genick stecken, ihn 
in ein Halseisen schließen und so 24 Stunden 
öffentlich am Pranger ausstellen. Darauf habe 
Bauer Urfehde zu schwören (das ist das Verspre- 
chen, sich an niemand rächen zu wollen). Nun sei 
ihm zu verkünden, daß ihm auf ewig der Aufent- 
halt in Stadt und Gebiet von Gmünd verboten 
sei. Der Missetäter solle dann vom Henker vor die 
Stadt hinausgeführt und entlassen werden, 


Zeitgeschehen Desemba 1961 


Anna: Dezember erhält das Münster 5 
neue Glasfenster nach den Entwürfen von 
Professor Geye:, Ulm 
2.12. Die Fliegergruppe Schwäbisch and tauft 
2 neue Flugzeuge auf die Namen Dr. Seifriz 
und Robert Fischer 
3.12.In Spraitbach wird eine neue Gedenkstätte 
für die Heimatvertriebenen aus dem Osten 
eingeweiht . P 


-o 4. 12. Die Gemeinden Lorch, Alfdorf, Kaisersbach, 


 Waldhausen, Pfahlbronn und Vorderstei- 
nenberg schließen sich zu einem Verband 
für gemeinsamen Wegebau und gemein- 
a same Wegunterhaltung zusammen 

8.12. Die Gemeinde Großdeinbach will ein neues 
| Schulhaus für 12 Klassen in drei Bauab- 
„schnitten erstellen 


9. 12. In Leinzell und Spraitbach wird der Selbst- 
wähldienst aufgenommen 


14.12. Durlangen vergibt die Arbeiten für ein 
neues Schulhaus, das zwischen Durlangen 
und Zimmerbach erstellt wird 


15. 12. Holzleuten beschließt die Flurbereinigung 


20. 12. Der Bodenverband Gmünd-Alfdorf hielt 
‚seine 1. Sitzung ab und kaufte für 140009 DM 
. Maschinen 


20.12. Der Eiughafinbetrieb Heubach erhielt die 


Genehmigung 


22. 12. Heubach vergibt den Bau der Kläranlage. 
Kosten etwa 1 Million DM 


24.12. Das Münster erhielt eine neue Krippe. Her- - 


stellerin: Anni Kaiser, Isgingen 
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Für die Redaktion: Albert Deibele, Schwäbisch Gmünd, Silcherstr. 3. Beiträge sind an diese Anschrift zu richten, 


